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Die resultierenden Emissionen der im Territorium angefallen Energieverbräuche werden im 

vorliegenden Konzept mittels der Emissionsfaktoren aus dem Globalen Emissions-Modell 

integrierter Systeme (GEMIS) in der Version 4.917 (Faktoren siehe Anhang) für die direkten 

Emissionen berechnet. Dies bedeutet, dass keine Emissionen aus Prozessen in der Vorket-

te, wie z. B. Bereitstellung der Energie (Rohenergiegewinnung, Aufbereitung und Umwand-

lung in Raffinerien und Kraftwerken) berücksichtigt werden. Diese fallen i. d. R. außerhalb 

der Region an. Lediglich die Nutzung der Energie im Territorium, wie z. B. Verbrennung in 

der Heizungsanlage oder im Motor des Autos. In Anlehnung an GPC werden somit die scope 

118 und 219 Emissionen berücksichtigt.20 Dies ermöglicht einen Fokus auf das Territorium und 

somit auch den Einflussbereich der VG. Die verwendeten Emissionsfaktoren beziehen sich 

auf die relevanten Treibhausgase CO2, CH4 sowie N2O und werden als CO2-Äquvivalente21 

(CO2e) ausgewiesen. 

Streng genommen dürften nach dem Bilanzierungsprinzip (Endenergiebasierte Territorialbi-

lanz) Emissionsminderungen, welche durch lokale Erzeugung aus erneuerbaren Energien 

erfolgen, nicht mit den Emissionen der Stromversorgung verrechnet werden, da sich jede 

Erzeugungsanlage von regenerativer Energie im Emissionsfaktor des Bundesstrommix wi-

derspiegelt.22 Die Größenordnung dieser Doppelbilanzierung ist jedoch, gemessen am ge-

samtdeutschen regenerativen Kraftwerkspark, als vernachlässigbar zu betrachten.23 Eine 

vollständige Zurechnung der lokal erzeugten Strommengen auf die kommunale Bilanz soll in 

diesem Konzept aufzeigen, inwieweit ein bilanzieller Ausgleich der im Gebiet verursachten 

Emissionen möglich ist. 

  

                                                
17 Fritsche et. al. 2014. 
18 Definition Scope 1: THG-Emissionen aus Quellen, die innerhalb des betrachtenden Territoriums liegen. 
19 Definition Scope 2: THG-Emissionen als Folge der Verwendung aus dem Netz gelieferten Strom, oder Fernwärme innerhalb 
des Territoriums. 
20 Vgl. GPC 2014: S.11. 
21 N20 und CH4 wurden in CO2-Äquivalente umgerechnet (vgl. IPCC 2007) 
22 Vgl. Difu 2011: S. 218. 
23 Das im Rahmen dieser Studie ermittelte lokale Gesamtpotenzial regenerativer Stromproduktion trägt lediglich zu 0,01% zur 
prognostizierten regenerativen Gesamtstromerzeugung aus EE (Deutschland) 2050 bei. Vor diesem Hintergrund kann der 
Einfluss der betrachteten Anlagen auf den Bundesemissionsfaktor Strom 2050 im Rahmen des Konzeptes vernachlässigt wer-
den. 
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Abbildung 2-1: Anteil lokaler erneuerbarer Energien in der VG an der Stromversorgung 

2.1.2 Gesamtwärmeverbrauch und Wärmeerzeugung 

Die Ermittlung des Gesamtwärmebedarfes auf dem Gebiet stellt sich im Vergleich zur 

Stromverbrauchsanalyse deutlich schwieriger dar. Neben den konkreten Verbrauchszahlen 

für leitungsgebundene Wärmeenergie (Erdgas), kann in der Gesamtbetrachtung aufgrund 

einer komplexen und zum Teil nicht leitungsgebundenen Versorgungsstruktur, lediglich eine 

Annäherung an tatsächliche Verbrauchswerte erfolgen. Zur Ermittlung des Wärmebedarfes 

auf Basis leitungsgebundener Energieträger wurden Verbrauchsdaten über die Erdgaslie-

fermengen32 im Verbrauchsgebiet für das Jahr 2014 des Netzbetreibers33 herangezogen. 

Ferner wurden für die Ermittlung des Wärmebedarfes im privaten Wohngebäudebestand 

verschiedene Statistiken bzw. Daten aus Zensuserhebungen ausgewertet (vgl. Kapitel 3.1). 

Des Weiteren wurden die durch das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) 

gelieferten Daten über geförderte innovative Erneuerbare-Energien-Anlagen (Solarthermie-

Anlagen34, Bioenergieanlagen35, Wärmepumpen36 und KWK-Anlagen37) bis zum Jahr 2014 

herangezogen.  

                                                
32 Abhängig von der Wahl des individuellen Erdgasbieters, ist theoretisch auch ein gewisser Anteil im Biogas im bezogenen 
Erdgas enthalten. Um eine Doppelbilanzierung zu vermeiden, werden jedoch gemäß dem zuvor beschriebenen Territorialprinzip 
die Biogasanlagen dem jeweiligen Standort zugerechnet. 
33 Der zuständige Netzbetreiber für den gesamten Betrachtungsraum ist OIE AG. Die Daten wurden in folgender Aufteilung 
übermittelt: Haushalt, Gewerbe, Industrie und öffentliche Liegenschaften. 
34 Vgl. Website Solaratlas. 
35 Vgl. Website Biomasseatlas. 
36 Vgl. Statistisches Landesamt RLP, 2016. 
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Abbildung 2-2: Übersicht der Wärmeerzeuger 

2.1.3 Energieverbrauch im Sektor Verkehr 

Im Rahmen der vorliegenden Bilanz werden im Sektor Verkehr die Verbräuche und Emissio-

nen des Straßenverkehrs berücksichtigt.43 Zur Konzepterstellung konnte auf keine detaillier-

ten Erhebungen bezüglich der erbrachten Verkehrsleistung im Betrachtungsgebiet zurück-

gegriffen werden. Dadurch kann eine territoriale Bilanzierung mit genauer Zuteilung des Ver-

kehrssektors auf die VG nicht geleistet werden. Vor diesem Hintergrund sind die Emissionen 

und Energieverbräuche im Verkehrssektor nach dem Verursacherprinzip betrachtet44. Die 

Berechnung des verkehrsbedingten Energieverbrauchs und der damit einhergehenden 

Emissionen (vgl. Kapitel 2.2) erfolgt anhand der gemeldeten Fahrzeuge laut den statisti-

schen Daten des Kraftfahrtbundesamtes45, der durchschnittlichen Fahrleistungswerte einzel-

ner Fahrzeuggruppen46, sowie entsprechender Verbrauchswerte (kWh/100 km). 

Insgesamt sind ca. 14.500 Fahrzeuge im Jahr 2014 in der VG gemeldet. Diese benötigen 

insgesamt ca. 188.700 MWh Treibstoff. Wie aus Abbildung 2-3 ersichtlich wird, ist davon der 

Anteil der PKW am größten. Dabei handelt es sich bei knapp einem Drittel um Dieselfahr-

zeuge und zwei Drittel um Benzin-getriebene Pkw. Außerdem sind in der VG knapp 100 

gasbetriebene Fahrzeuge und 2 Elektroautos gemeldet. 

                                                
43 Flug- und Schienenverkehr werden an dieser Stelle bewusst ausgeklammert, da die Verbandsgemeinde keine Einwirkmög-
lichkeiten auf diese Verkehrsträger hat.  
44 Der Verbandsgemeinde werden demnach alle Verbräuche und Emissionen, welche durch den vor Ort gemeldeten Fahrzeug-
bestand ausgelöst werden zugerechnet, selbst wenn die Verkehrsleistung außerhalb des Betrachtungsgebietes erbracht wird. 
45 Vgl. KBA 2014. 
46 Vgl. IVT 2005. 
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Abbildung 2-3: Fahrzeugbestand in der VG Birkenfeld 

In nachfolgender Abbildung ist der Energieverbrauch nach Fahrzeugarten aufgeteilt darge-

stellt. In den Bereich der PKW fallen ca. 118.100 MWh pro Jahr, was über der Hälfte des 

Gesamtenergieverbrauchs des Verkehrssektors entspricht. Die Zugmaschinen haben einen 

Bedarf von ca. 44.200 MWh (ca. ein Viertel). Vergleicht man den Fahrzeugbestand mit dem 

Anteil am Energieverbrauch fällt auf, dass der Verbrauch der Zugmaschinen durch gerade 

mal 5% der Gesamtanzahl von Fahrzeugen verursacht wird. Lediglich etwas über die Hälfte 

des Energieverbrauchs ist auf die Pkw zurückzuführen, obwohl deren Anzahl rund 60% 

(12.038 Fahrzeuge) liegt. 
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Abbildung 2-4: Aufteilung der Fahrzeugarten am Energieverbrauch 

Seit dem Basisjahr 1990 hat sich der Verkehrssektor stark verändert. Zum einen ist die An-

zahl der Fahrzeuge gegenüber 1990 im Land Rheinland-Pfalz um knapp 20% angewachsen. 

Zum anderen ist das Gewicht eines durchschnittlichen Fahrzeuges aufgrund immer größerer 

Komfort- und Sicherheitsbedürfnisse gestiegen, die Motorleistung und damit die Durch-

schnittsanzahl der kW bzw. PS haben sich in diesem Zuge stetig erhöht. Darüber hinaus hat 

das Transportaufkommen in den letzten Jahren aufgrund des globalen Handels immer mehr 

zugenommen. Dennoch ist der Energieverbrauch aufgrund von Effizienzgewinnen nur um 

knapp 10% gegenüber 1990 (172.800 MWh) gestiegen (weitere Erläuterungen in Kapi-

tel 3.3). Gegenüber dem Referenzjahr 1990 ist der Anteil diesel- und benzinbetriebener 

Fahrzeuge am Energieverbrauch relativ gleichgeblieben. 

Kommunale Flotte 

Die kommunale Flotte ist in dem zuvor genannten Energieverbrauch enthalten, soll an dieser 

Stelle jedoch noch mal separat dargestellt werden, da sie, vergleichbar mit den Liegenschaf-

ten, Vorbildcharakter vorweisen.47 

  

                                                
47 Anteil am Gesamtverbrauch des Straßenverkehrs < 1%. 
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auch auf den Verkehrssektor einen indirekten Einfluss nehmen, um die Energiebilanz und 

die damit einhergehenden ökologischen und ökonomischen Effekte zu verbessern. 

2.2 Treibhausgasemissionen 

Ziel der Treibhausgasbilanzierung auf regionaler Ebene ist es, spezifische Referenzwerte für 

zukünftige Emissionsminderungsprogramme zu erheben. In der vorliegenden Bilanz werden, 

auf Grundlage der zuvor erläuterten verbrauchten Energiemengen, die territorialen Treib-

hausgasemissionen (CO2e) in den Bereichen Strom, Wärme und Verkehr quantifiziert.50 Die 

folgende Darstellung bietet einen Gesamtüberblick der relevanten Treibhausgasemissionen, 

welche sowohl für den IST-Zustand als auch für das Referenzjahr 1990 errechnet wurden. 

 

Abbildung 2-7: Treibhausgasemissionen in der VG Birkenfeld 

Im Referenzjahr 1990 wurden aufgrund des Energieverbrauches51 der VG ca. 

155.600 t CO2e emittiert. Für 2014 liegen die Energie-bedingten Emissionen bei etwa 

                                                
50 Für die Bereiche Abfall und Abwasser werden nur die energetischen Emissionen im Rahmen des Strom- und Wärmever-
brauchs der entsprechenden Gebäude und Anlagen in den Sektoren Strom und Wärme mitbetrachten. Die nicht-energetischen 
Emissionen werden in dieser Studie nicht berechnet, da Abfall und Abwasser nicht fokussiert betrachtet werden. Im Vergleich 
zu den Gesamtemissionen einer Verbandsgemeinde machen diese i. d. R. nur ca. 1% aus. 
51 Im Rahmen der retrospektiven Bilanzierung für das Basisjahr 1990 konnte auf keine Primärdatensätze zurückgegriffen wer-
den. Der Stromverbrauch wurde anhand des Gesamtstromverbrauches von Rheinland-Pfalz (31 Statistisches Landesamt RLP) 
über Einwohner (Statistisches Landesamt RLP 2015) und Pro-Kopf-Verbrauchsentwicklungen von Rheinland-Pfalz auf 1990 
rückgerechnet. Der Wärmeverbrauch der Privaten Haushalte konnte auf statistischer Grundlage zur Verteilung der Feuerungs-
anlagen und Wohngebäude (Zensus 1987, (Statistisches Landesamt RLP o.J.)) auf das Basisjahr zurückgerechnet werden. Die 
Rückrechnung für den Sektor Industrie & GHD erfolgte über die Erwerbstätigen am Arbeitsort (AK ETR 2010). Dabei wurde von 
heutigen Verbrauchsdaten ausgegangen. Der Sektor Verkehr konnten durch die Zulassungen und Verbrauchswerte des Fahr-
zeugbestandes im Jahr 1990 berechnet werden. 
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88.900 t CO2e. Gegenüber 1990 konnten somit bereits ca. 40% der Emissionen eingespart 

werden. 

Große Einsparungen entstanden vor allem im Strombereich, welche sowohl auf den Ausbau 

von Windkraft- und Photovoltaikanlagen im Kreis als auch auf eine bundesweite Verbesse-

rung der CO2-Effizienz im Stromsektor zurückzuführen sind.52 Außerdem hat sich im Bereich 

der privaten Haushalte das Verhältnis zwischen Öl und Gas zugunsten Gasheizungen ver-

schoben, was ebenfalls zur Senkung der Emissionen führte.53 

Eine genaue Betrachtung des Verkehrssektors verdeutlicht, dass trotz der starken Zunahme 

des Fahrzeugbestandes (knapp 20%) der Ausstoß von CO2e-Emissionen aufgrund von Effi-

zienzgewinnen nur um ca. 9% gegenüber 1990 gestiegen ist. Aufgrund des Verkehrssektors 

werden heute etwa 49.600 t emittiert (siehe folgende Abbildung).  

 

Abbildung 2-8: Aufteilung der Fahrzeugarten nach THG-Emissionen 

2.3 Geldmittelabfluss zur Energieversorgung (IST-Zustand) 

Basierend auf den zuvor dargestellten Ergebnissen der Energieversorgung wird in der un-

tenstehenden Grafik der Geldmittelabfluss der VG Birkenfeld, nach Sektoren Strom, Wärme 

und Verkehr untergliedert, dargestellt: 

                                                
52 Für das Jahr 1990 wurde ein CO2e-Faktor von 683 g/kWh exklusive der Vorketten berechnet. Berechnungsgrundlage ist an 
dieser Stelle GEMIS 4.9 in Anlehnung an die Kraftwerksstruktur zur Stromerzeugung im Jahr 1990 (BMU 2010). 
53 Der Emissionsfaktor für Gas ist ca. 25% niedriger als der von Heizöl (eigene Berechnung basierend auf Emissionsfaktoren 
von GEMIS 4.9). 
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Tabelle 3-1: Wohngebäudebestand nach Baualtersklassen59 

 

Je nach Baualtersklasse weisen die Gebäude einen differenzierten Heizwärmebedarf (HWB) 

auf. Um diesen zu bewerten, wurden folgende Parameter innerhalb der Baualtersklassen 

hinterlegt. 

Tabelle 3-2: Jahreswärmebedarf der Wohngebäude nach Baualtersklassen60 

 

Die Struktur der bestehenden Heizungsanlagen wurde auf der Grundlage des Zensus von 

2011 ermittelt. Insgesamt existieren 5.974 Primärheizer und 872 Sekundärheizer (z. B. Holz-

einzelöfen). Die Verteilung der Heizenergieanlagen ist in nachfolgender Tabelle dargestellt. 

Tabelle 3-3: Aufteilung der Primär- und Sekundärheizer auf die einzelnen Energieträger61 

 

Aus den ermittelten Daten lässt sich beispielsweise auch das Alter der Heizanlagen bestim-

men. Hier ist zu erkennen, dass ca. 64% der Heizungsanlagen älter als 20 Jahre sind und 

somit in den nächsten Jahren ausgetauscht werden sollten. 

                                                
59 Website zensus2011. 
60 Vgl. Deutsche Wohngebäudetypologie, IWU 2015: S.147ff. 
61 Website zensus2011; Mikrozensus Zusatzerhebung 2014 

Baualtersklasse Prozentualer Anteil
Wohngebäude nach 

Altersklassen
Davon Ein- und 

Zweifamilienhäuser
Davon  

Mehrfamilienhäuser
bis 1918 16% 999 931 68

1919 - 1948 9% 596 556 41

1949 - 1978 39% 2.515 2.343 171

1979 - 1994 21% 1.342 1.250 91

1995 - 2001 7% 479 446 33

2002 - Heute 7% 453 422 31

Gesamt 100% 6.384 5.949 435

Baualtersklasse
HWB EFH/ZFH 

kWh/m²
HWB MFH 

kWh/m²
bis 1918 178 155

1919 - 1948 155 166

1949 - 1978 157 136

1979 - 1994 123 117

1995 - 2001 94 93

2002 - Heute 75 40

Energieträger Anzahl Energieträger Anzahl
Öl 4.320 Öl 200

Gas 1.290 Gas 335

Fernwärme 58 Strom 29

Wärmepumpen 106 Kohle 0

Holz 200 Holz 24

Summe 5.974 Solarthermie 284

Summe 872

Primärheizer Sekundärheizer
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Abbildung 3-1: Verteilung der Heizungsanlagen in den Altersklassen62 

Für die regenerative Wärmeerzeugung wurden bisher 106 Wärmepumpen sowie durch das 

Marktanreizprogramm geförderte Biomasseanlagen mit einer Leistung von insgesamt 

4.356 kW und geförderte Solarthermieanlagen mit einer Gesamtfläche von 2.998 m² instal-

liert.63 

Wird die Unterteilung des Wohngebäudebestandes nach Baualtersklassen mit den Kennzah-

len des Jahresheizwärmebedarfs aus Tabelle 3-2 und den einzelnen Wirkungsgraden der 

unterschiedlichen Wärmeerzeuger kombiniert, ergibt sich ein gesamter Heizwärmeverbrauch 

der privaten Wohngebäude von derzeit 125.000 MWh/a64. 

Aufbauend auf diesem ermittelten Wert wird in der nachstehenden Grafik aufgezeigt, wo und 

zu welchen Anteilen die Wärmeverluste innerhalb der bestehenden Wohngebäude auftreten. 

                                                
62 LIV RLP, 2012: S.14. 
63 Vgl. Website Biomasseatlas, Website Solaratlas, Website Wärmepumpenatlas  
64 Inkl. Stromverbrauch für Wärmepumpen. 
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Abbildung 3-2: Energieverluste bei der Wärmeversorgung bestehender Wohngebäude65 

Wird die obere Abbildung im Kontext mit der IWU-Studie betrachtet, in der ermittelt wurde, 

dass bundesweit im Bereich der Ein- und Zweifamilienhäuser, die vor 1978 errichtet wurden, 

erst bei 26,5% der Gebäude die Außenwände, bei 52,3% die oberste Geschossdecke bzw. 

die Dachfläche, bei 12,4% die Kellergeschossdecke und erst bei ca. 10% der Gebäude die 

Fenster nachträglich gedämmt bzw. ausgetauscht wurden, ist ein großes Einsparpotenzial 

durch energetische Sanierung zu erreichen.66 Neben dem Einsatz von effizienter Heizungs-

technik wird durch energetische Sanierungsmaßnahmen der Heizwärmebedarf reduziert. Die 

erzielbaren Einsparungen liegen je nach Sanierungsmaßnahme zwischen 45 und 75%. Gro-

ße Einsparpotenziale ergeben sich durch die Dämmung der Gebäude. Je nach Baualters-

klasse, Größe des Hauses und Umfang der Sanierungsmaßnahmen sowie individuellen Nut-

zerverhaltens sind die Einsparungen unterschiedlich. 

Szenario bis 2050 privater Haushalte im Wärmebereich 

Es wurden zwei Szenarios betrachtet. Für das Referenzszenario wurde eine Sanierungsquo-

te von 2,0% angesetzt. Das entspricht der Sanierung von 93 Gebäuden pro Jahr. Durch die 

Minderung des Energiebedarfs und dem altersbedingten Austausch der Heizungsanlagen bis 

zum Jahr 2050 ergibt sich folgendes Szenario für den Wärmeverbrauch: 

                                                
65 Eigene Darstellung, in Anlehnung an FIZ Karlsruhe. 
66 Vgl. IWU et al. 2010: S. 44f. 
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Abbildung 3-3: Wärmeverbrauch privater Haushalte nach Energieträgern bis 2050 (Referenzszenario) 

Demzufolge reduziert sich der jährliche Gesamtwärmebedarf im Gebäudebereich bis zum 

Jahr 2050 auf etwa 82.500 MWh. Neben den Öl- und Gasheizungen wurden noch die Ener-

gieerträge aus dem jährlichen Zubau des Solarpotenzials und den Wärmegewinnen der 

Wärmepumpen (Umweltwärme) sowie die regional ermittelten Potenziale regenerativer 

Energien zur Abdeckung des Wärmebedarfs eingerechnet. 

Für das ambitionierte Szenario wurde eine Sanierungsquote von 3% angenommen. Die Um-

setzung dieser Quote setzt die Sanierung von 140 Gebäuden pro Jahr voraus. Daraus ergibt 

sich folgendes Szenario bis zum Jahr 2050: 
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regionalen Umland aus Biogas oder erneuerbarer Elektroenergie (Power to gas) erzeugt 

werden kann (vgl. 6.1.3). 

3.2 Energieverbrauch im Bereich Gewerbe, Handel und Dienstleistun-

gen & Industrie 

Im Folgenden werden die statistischen Effizienzpotenziale für den Zeitraum 2011-2050 für 

beide Sektoren (GHD und Industrie) sowie die Bereiche (Wärme und Strom) beschrieben. 

3.2.1 Effizienz- und Einsparpotenziale der Industrie im Wärmebereich 

Der jährliche Wärmeverbrauch des GHD- und Industriesektors in der VG beträgt 

55.600 MWh. Davon entfallen ca. 65 % auf die Industrie und etwa 35 % auf GHD. 

Nach dem WWF Modell Deutschland (2009) wird im Sektor GHD für den Zeitraum 2005 bis 

2050 mit einem technischen Wärmeeinsparpotenzial von ca. 69 %67 und im Industriesektor 

von ca. 23 %68 gerechnet. 

Davon ausgehend können im Sektor GHD bis zum Jahr 2050 ca. 13.240 MWh und im In-

dustriesektor rund 8.250 MWh eingespart werden. 

Die Senkungspotenziale liegen in der energetischen Sanierung der Gebäude ähnlich dem 

privaten Bereich. Diese Einsparungen werden durch die Umsetzung der gleichen Maßnah-

men erreicht, z. B. durch die Dämmung der Gebäudehülle. Darüber hinaus sind auch Effizi-

enzfortschritte im Bereich der Prozesswärme zu erwarten. 

3.2.2 Effizienz und Einsparpotenziale der Industrie im Strombereich 

Der Sektor GHD und Industrie der VG verbraucht jährlich eine Strommenge von ca. 69.270 

MWh/a. Im Gegensatz zum Wärmebereich ist hier eine relativ gleichwertige Verteilung von 

46 % (GHD) zu 54 % (Industrie) vorzufinden. 

Nach dem WWF Modell Deutschland (2009) wird im Sektor GHD mit einer Stromeinsparung 

von ca. 18 %69 und Industrie von etwa 34 %70 gerechnet. 

Werden die beschriebenen Kennzahlen angelegt, so können im Sektor GHD bis zum Jahr 

2050 ca. 5.730 MWh und im Industriesektor rund 13.000 MWh Strom eingespart werden. 

Der Stromverbrauch in den Sektoren GHD und Industrie setzt sich aus Verbräuchen für In-

formation und Kommunikation, Beleuchtung sowie mechanische Energie zusammen. Durch 

den Einsatz effizienterer Maschinen und EDV-Geräte lassen sich diese Effizienzpotenziale 
                                                
67 Ermittlung IfaS auf Grundlage: WWF Modell Deutschland, S. 77. 
68 Ermittlung IfaS auf Grundlage: WWF Modell Deutschland, S. 90. 
69 Ermittlung IfaS auf Grundlage: WWF Modell Deutschland, S. 194. 
70 Ermittlung IfaS auf Grundlage: WWF Modell Deutschland, S. 207. 
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Die nachfolgende Abbildung zeigt die Entwicklung des gesamten Energieeinsatzes von 1990 

bis 2050: 

 

Abbildung 3-6: Entwicklung des Treibstoffverbrauchs bis 2050 

3.4 Zusammenfassung 

Die zuvor beschriebenen Potenziale können den Energieverbrauch in den Bereichen Wärme 

und Strom innerhalb der VG Birkenfeld senken. Hierbei gilt es die in Kapitel 6.1 getroffenen 

Annahmen für die beiden verwendeten Szenarien zu berücksichtigen. Diese wirken sich vor-

rangig auf die Verbräuche der privaten Haushalte aus, was aber aufgrund der Positionsgrö-

ße einen deutlichen Einfluss auf die gesamten Einsparungen nimmt. 

Demnach kann der Gesamtenergiebedarf der VG Birkenfeld im Referenzszenario bis zum 

Jahr 2050 um ca. 55% gegenüber heute gesenkt werden.82 Im selben Betrachtungszeitraum 

weist das ambitionierte Szenario eine höhere Einsparung aus und erreicht einen Wert von 

59%. In beiden Szenarien kann im Sektor Verkehr durch die Umstellung von fossil betriebe-

nen Fahrzeugen auf Elektromobilität eine große Einsparung in Höhe von rund 80% erzielt 

werden.83 

  

                                                
82 Nicht berücksichtigt sind an dieser Stelle der zusätzliche Stromverbrauch durch den Ausbau Erneuerbare-Energien-Anlagen 
und Elektromobilität. Dieser kann erst nach Abschluss der Szenariobetrachtung beziffert werden. 
83 Beide Werte basieren auf den zuvor genannten Annahmen und Studien und werden im Rahmen des weiteren Projektverlaufs 
diskutiert. 
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Die Einsparpotenziale der jeweiligen Szenarien werden in den nachfolgenden Tabellen nach 

Verbrauchergruppen zusammengefasst: 

Tabelle 3-6: Zusammenfassung der Energieeinsparpotenziale VG Birkenfeld (Referenzszenario) 

 

 

Tabelle 3-7: Zusammenfassung der Energieeinsparpotenziale VG Birkenfeld (ambitioniertes Szenario) 

 

Diese Ergebnisse stellen neben der Potenzialanalyse zu erneuerbaren Energien die wesent-

liche Basis für die Berechnung der künftigen Energieszenarien dar. Grundsätzlich sind die 

Darstellungen der Effizienz- und Einsparpotenziale jedoch als mögliche Entwicklung zu ver-

stehen und nicht als Prognose. 

Energieeinsparungen
IST-Verbrauch

2014 
[MWh]

SOLL-Verbrauch 
2050

[MWh]

Veränderung IST 
vs. 

SOLL 2050

Private Haushalte 156.392 92.574 -41%
davon Wärme 123.720 68.370 -45%
davon Strom 32.672 24.204 -26%

GHD 50.717 31.744 -37%
davon Wärme 19.266 6.024 -69%
davon Strom 31.452 25.720 -18%

VG-Liegenschaften 5.802 2.864 -51%
davon Wärme 3.722 1.164 -69%
davon Strom 2.079 1.701 -18%

Industrie 74.155 52.904 -29%
davon Wärme 36.335 28.091 -23%
davon Strom 37.819 24.813 -34%

Verkehr 188.746 32.886 -83%
Gesamt 475.812 212.972 -55%

Energieeinsparungen
IST-Verbrauch

2014 
[MWh]

SOLL-Verbrauch 
2050

[MWh]

Veränderung
IST vs. SOLL

2050

Private Haushalte 156.392 76.658 -51%
davon Wärme 123.720 52.454 -58%
davon Strom 32.672 24.204 -26%

GHD 50.717 31.744 -37%
davon Wärme 19.266 6.024 -69%
davon Strom 31.452 25.720 -18%

VG-Liegenschaften 5.802 2.864 -51%
davon Wärme 3.722 1.164 -69%
davon Strom 2.079 1.701 -18%

Industrie 74.155 52.904 -29%
davon Wärme 36.335 28.091 -23%
davon Strom 37.819 24.813 -34%

Verkehr 188.746 32.886 -83%
Gesamt 475.812 197.056 -59%
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Festbrennstoffe und Biogassubstrate unterschieden. Durch diese Vorgehensweise können 

die Potenziale aus verschiedener Herkunft (z. B. Holz aus der Industrie bzw. dem Forst; Na-

waRo aus dem Energiepflanzenanbau) einer gezielten Konversionstechnik (z. B. Biomasse-

heizwerk, Biogasanlage) zugewiesen werden. 

Der Betrachtungsraum für die Potenzialstudie bezieht sich auf die Verwaltungsgrenzen der 

VG Birkenfeld (Landkreis Birkenfeld, Bundesland Rheinland-Pfalz). Die Gesamtfläche der 

VG Birkenfeld beträgt etwa 21.315 ha.86. Abbildung 4-1 stellt die aktuelle Flächennutzung auf 

Grundlage statistischer sowie GIS-Daten dar. 

 

Abbildung 4-1: Aufteilung der Gesamtfläche der VG Birkenfeld 

Den größten Anteil an der Gesamtfläche haben die Waldflächen (37%), gefolgt von der Nati-

onalparkfläche (19%). Einen weiteren bedeutenden Anteil nimmt die landwirtschaftliche Flä-

che mit ca. 27% der Gesamtfläche ein, diese unterteilt sich in 17% Dauergrünlandflächen 

und 10% Ackerflächen; sonstige Flächen betragen circa 17% und bestehen hauptsächlich 

aus Siedlungs- und Verkehrsfläche. Da der Nationalpark Hunsrück-Hochwald erst seit 2015 

besteht, wurden diese Flächen bei der Potenzialberechnung im integrierten Klimaschutzkon-

zept87 noch nicht gesondert betrachtet. Dies wird im vorliegenden Bericht durch eine separa-

te Potenzialbetrachtung für Forstflächen innerhalb sowie außerhalb des Nationalparks ge-

leistet. 

                                                
86 Vgl. Statistisches Landesamt RLP 2015. 
87 Vgl. IfaS 2012. 

19% 
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zone sind, hierauf aber vorbereitet werden, sind Entwicklungsbereich (Zone Ib). Die ver-

bleibende Fläche ist Pflegezone (Zone II): hier werden dauerhaft Pflegemaßnahmen durch-

geführt (für die Flächenaufteilung siehe Tabelle 4-1).99 

Von den insgesamt etwa 4.000 Hektar Waldflächen innerhalb des Nationalparks befinden 

sich bereits etwa 30% im Zustand der Naturzone (Zone Ia), weitere 52% (Entwicklungsbe-

reich; Zone Ib) werden über maximal 30 Jahre zur Naturzone hin entwickelt (vgl. Tabelle 

4-1)100, sodass schließlich etwa 3.300 Hektar (Zone Ia und Ib) der Naturzone angehören 

werden und hier keine Nutzung mehr stattfinden wird. 18% sind Pflegezone (Zone II) (vgl. 

Tabelle 4-1).101 Für die Zonenentwicklung wurde ein Modell erstellt, welches bis 2050 die 

Flächen des Entwicklungsbereiches (Zone Ib) in die Naturzone (Zone Ia) eingliedert. Die 

Flächengröße der Pflegezone (Zone II) wurde als über die Zeit konstant bei 18% angenom-

men, da dies dem Ziel des Nationalparks entspricht, langfristig maximal 25% der Fläche 

nicht als Naturzone (Zone Ia) auszuweisen.102 

Zur Bestimmung der Biomassepotenziale wird für die Flächen aus der Naturzone (Zone Ia) 

ab sofort keine Holznutzung angenommen, da diese Flächen bereits der natürlichen Entwick-

lung überlassen sind.103  

Die Waldflächen im Entwicklungsbereich (Zone Ib) werden durch geeignete Maßnahmen 

zu Wildnisbereichen entwickelt.104 Während der Entwicklungszeit fallen einerseits aufgrund 

stattfindender Waldumbaumaßnahmen mit dem Ziel, den Fichtenanteil zu verringern und den 

Buchenanteil zu erhöhen sowie andererseits durch die Ernte alter Fichtenbestände in dieser 

Zone erhöhte Einschläge im Nadelholz pro Hektar an.105 Für die Biomassepotenzialbestim-

mung wird eine Holznutzung von 5,8 Efm/ha*a für die Nadelholzflächen der Zone Ib ange-

nommen, für Laubholz wird entsprechend der Ziele des Waldumbaus keine Nutzung in die-

ser Zone angenommen. 

Für die Pflegezone (Zone II) wird zur Bestimmung der Biomassepotenziale eine extensive 

Waldbewirtschaftung und Pflegemaßnahmen angenommen im Laub- und Nadelwald.106 Die 

Holzentnahme wird mit 3,2 Efm/ha*a (Nadelholz) bzw. 1,3 Efm/ha*a (Laubholz) angenom-

men, was einer um etwa 50% reduzierten Nutzung entspricht im Vergleich der Holznutzung 

nach der Holzeinschlagsstatistik für Rheinland-Pfalz.107 Es wird angenommen, dass das ge-

samte geerntete Laubholz des Segments Energieholz aus der Pflegezone zur Bereitstellung 

des zugesicherten Brennholzkontingents für die Bewohner genutzt wird (siehe auch Darstel-

                                                
99 Ebenda. 
100 Vgl. LVermGeo 2016. 
101 Ebenda. 
102 Vgl. MULEWF RP, 2013: 15. 
103 Vgl. GVBl 2014: § 3 Abs. 1 GVBl. 
104 Ebenda. 
105 Vgl. MULEWF RP, 2013: 69f. 
106 Vgl. GVBl 2014: § 3 Abs. 3 GVBl. 
107 Vgl. Destatis 2015. 
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lung Brennholz).108 Die entsprechenden Mengen zur Bereitstellung des Brennholzkontin-

gents fließen nicht in die Werte der Tabelle 4-4 mit ein, sodass in der Tabelle alleinig die 

Energieholzpotenziale dargestellt sind, die über das zugesicherte Brennholzkontingent hin-

ausgehen. 

Insgesamt wird das Energieholzpotenzial aus den Waldflächen innerhalb des Nationalparks 

über die Zeit als rückläufig angenommen, da die Waldumbaumaßnahmen innerhalb des Na-

tionalparks bis in maximal 30 Jahren abgeschlossen sein werden und geringe Energieholz-

potenziale sodann nur noch aus der extensiven Bewirtschaftung und den Pflegemaßnahmen 

der Pflegezone (Zone II) anfallen werden. Tabelle 4-4 stellt die angenommene rückläufige 

Entwicklung des Energieholzpotenzials der forstlichen Biomasse aus dem Nationalparkbe-

reich bis 2050 in Megawattstunden (MWh) dar (ohne die Mengen für das Brennholzkontin-

gent). Das rückläufige Potenzial geht vorrangig zurück auf die dargelegte Entwicklung der 

Zone Ib zur Naturzone ohne Nutzung. 

Tabelle 4-4: Entwicklung des Energieholzpotenzials aus den Waldflächen innerhalb des Nationalparkgebietes bis 

2050 in Megawattstunden [MWh/a]. 

 

Energieholzpotenziale außerhalb des Nationalparkgebietes 

Tabelle 4-1 zeigt die Besitzverteilung für den Wald außerhalb des Nationalparks. Die ver-

wendeten Kennzahlen für Staats- und Kommunalwald und Privatwald sind in Tabelle 4-5 

aufgeführt. 

Tabelle 4-5: Kennzahlen im Forstbereich mit Nutzung nach Besitzverhältnissen. 

 

Für die Energieholzpotenziale bis 2050 wird für den Staats- und Kommunalwald ange-

nommen, dass keine Nutzungssteigerung erfolgt, da das Verhältnis von Nutzung zu Zu-

wachs bereits bei etwa 87% liegt (siehe Tabelle 4-5). Für 2040 und 2050 wird jeweils eine 

Sortimentsverschiebung von 10% von Industrie- zu Energieholz angenommen. 

                                                
108 Vgl. MULEWF RP 2013: 29 

2020 2030 2040 2050

Summe Energieholz [MWh/a] 720              370              170              70               

Energieholzpotenzial innerhalb des Nationalparks

Nutzung / ha    [Efm] 4,7 Nutzung / ha    [Efm] 2,4

Zuwachs / ha  [Efm] 5,4 Zuwachs / ha  [Efm] 5,4

Vorrat / ha       [Efm] 173 Vorrat / ha       [Efm] 173

Nutzung / Zuwachs [%] 87 Nutzung / Zuwachs [%] 44

Kennzahlen Staats- und 
Kommunalwald 

Kennzahlen Privatwald
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Für die Energieholzpotenziale bis 2050 wird für den Privatwald die gleiche Annahme betref-

fend der Nutzungssteigerung angenommen, zusätzlich wird für 2050 eine 10%ige Nutzungs-

steigerung angenommen, da die Mobilisierung des Privatwaldes hohe Potenziale birgt, aller-

dings aufgrund verschiedener Herausforderungen, wie der kleinflächigen Besitzverhältnisse 

als eher langsamer Prozess einzuschätzen ist. 

Insgesamt wird das Energieholzpotenzial aus den Waldflächen außerhalb des Nationalparks 

über die Zeit als moderat steigend angesehen, was auf die angenommene Sortimentsver-

schiebung sowie Privatwaldmobilisierung zurückgeht (vgl. Tabelle 4-6).  

Tabelle 4-6: Entwicklung des Energieholzpotenzials aus den Waldflächen außerhalb des Nationalparkgebietes bis 

2050 in Megawattstunden [MWh/a]. 

 

 

Zusammenfassung Energieholzpotenziale aus der Forstwirtschaft 

 Wie aus Abbildung 4-2 deutlich wird, lässt sich das zur Verfügung stehende Energieholzpo-

tenzial durch die angedachten Maßnahmen (Privatwaldmobilisierung und Sortimentsver-

schiebung) trotz der aus der Nutzung fallenden Nationalparkflächen bis 2050 im Vergleich 

zur Ist-Situation geringfügig erhöhen: Von etwa 11.760 MWh/a (Ist-Situation: 10.580 MWh/a 

außerhalb des Nationalparks, 1.180 MWh/a innerhalb des Nationalparks) auf etwa 

13.740 MWh/a (2050: 13.030 MWh/a außerhalb des Nationalparks, 710 MWh/a innerhalb 

des Nationalparks [Zone II]). Insgesamt stehen damit 2050 etwa 

1.370.000 l Heizöläquivalenten/a zur Verfügung. Das ungenutzte Potenzial für 2050 ent-

spricht damit etwa 1.980 MWh/a (entsprechend etwa 200.000 l Heizöläquivalenten). 

2020 2030 2040 2050

Summe Energieholz [MWh/a] 8.280           8.330           9.580           10.910         

Energieholzpotenzial außerhalb des Nationalparks
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Abbildung 4-3: Landwirtschaftliche Flächennutzung. 

Die VG Birkenfeld verfügt über eine Ackerfläche von rund 2.200 ha. Im Anbaumix des Jahres 

2010 hat Getreide mit 58% den größten Flächenanteil. Weiterhin stellt der Rapsanbau mit 

13% einen bedeutenden Anteil an der Flächennutzung. Die verbleibenden 29% verteilen sich 

auf Feldgras- und Futterbaugemenge (8%), Mais (7%), Stilllegung (12%) sowie sonstige Flä-

chen (2%). 

4.1.2.1 Energiepotenziale aus der Ackerfläche  

Um die Potenziale aus dem Anbau von Energiepflanzen auf Ackerflächen darzustellen, wur-

de zunächst ermittelt, in welchem Umfang Ackerflächen für eine derartige Nutzung zusätzlich 

bereitgestellt werden können.  

Dabei wird angenommen, dass die Flächenbereitstellung für den Energiepflanzenanbau in 

Abhängigkeit von der Entwicklung der Agrarpreise, vorwiegend aus den derzeitigen Markt-

fruchtflächen (Raps- und Getreideanbau) sowie der Ackerbrache erfolgt. Wird angenommen, 

dass 20-30% dieser Flächen für eine energetische Verwendung bereitgestellt werden, ent-

spricht dies einem Flächenpotenzial von ca. 400 ha. Unter der Berücksichtigung, dass die 

VG Birkenfeld eine installierte Biogasanlagenkapazität von ca. 580 kWel besitzt, werden zum 

heutigen Zeitpunkt ca. 250-300 ha für die Energiepflanzenproduktion genutzt. Somit verbleibt 

eine Ausbaufläche von ca. 100-150 ha. Diese Ausbaufläche kann für den Anbau von Kurz-

umtriebsplantagen genutzt werden. Diese kann somit einen Beitrag zur zukünftigen Energie-

holzbereitstellung leisten, da seit der Gründung des Nationalparks weniger Forstfläche zur 

58% 

13% 

8% 

7% 

2% 

12% 

Getreide

Raps

Ackerfutterbau

Mais

Sonstiges

Stilllegung
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Gewinnung von Energieholz zur Verfügung steht. Aus den Kurzumtriebsplantagen ergibt sich 

ein ungenutztes Potenzial an Festbrennstoffen von rund 6.300 MWh/a, welches etwa 

630.000 l Heizöläquivalenten entspricht. 

4.1.2.2 Reststoffe aus Ackerflächen 

Generell kann Stroh als Bioenergieträger für Feuerungsanlagen angesehen werden. Aller-

dings führt der vergleichsweise hohe Bedarf an Stroh als Humusverbesserer auf den Acker-

flächen sowie als Streumaterial (Festmistanteil) mittelfristig zu Nutzungsbeschränkungen. 

Aufgrund der Nutzungsbeschränkungen wird von einer möglichen Nutzung des anfallenden 

Strohs von 20% ausgegangen, was einem ungenutzten Potenzial von etwa 3.800 MWh/a 

entspricht. 

In der Gruppe der Biogassubstrate liegt ein Potenzial in der Nutzung von Getreidekorn. Die 

Diskussion, um die energetische Verwertung von Getreidekorn beschränkt sich allerdings 

aufgrund aktueller wirtschaftlicher Erwägungen weitestgehend auf die Nutzung von minder-

wertigem Sortier- bzw. Ausputzgetreide. Hieraus ergibt sich ein ungenutztes Energiepotenzi-

al von etwa 770 MWh/a. 

4.1.2.3 Reststoffe aus der Viehhaltung 

Die relevanten Daten zur Tierhaltung im Betrachtungsraum stützen sich auf den Stand des 

Jahres 2010110 und berücksichtigen dabei sowohl die durchschnittlich produzierten Gülle-

mengen sowie die Stalltage pro Tierart und Jahr, als auch die potenziellen Biogaserträge 

und der daraus resultierenden Heizwerte. Die nachstehende Tabelle fasst die Ergebnisse 

dieser Ermittlung zusammen. 

                                                
110 Vgl. IfaS 2012. Keine neueren Daten verfügbar, da die landwirtschaftliche Betriebsdatenbank nur im fünf Jahresrhythmus 
aktualisiert wird. 
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Tabelle 4-7: Reststoffe aus der Viehhaltung 

 

Es ergeben sich dabei rund 32.000 t/a Flüssigmist (Gülle) sowie rund 6.000 t/a Festmist. 

Nach Abzug des in den bestehenden Anlagen genutzten Materials (ca. 3.200 t/a), ergibt sich 

ein ungenutztes Potenzial von rund 34.800 t/a mit einem Energiegehalt von etwa 

5.300 MWh/a (Biogas). Dies entspricht rund 530.000 l Heizöl. 

4.1.3 Biomasse aus Dauergrünland 

Die VG Birkenfeld verfügt über eine Grünlandfläche von ca. 3.500 ha (vgl. Abbildung 4-1). 

Aufgrund der hohen Reststoffmengen aus dem Bereich der Tierhaltung und deren energeti-

scher Nutzung wird davon ausgegangen, dass bei der Reststoffvergärung zukünftig auch in 

geringem Umfang Biogassubstrate aus Dauergrünland zum Einsatz kommen111. Es wird da-

von ausgegangen, dass eine Fläche des Dauergrünlands von circa 400-500 ha (entspre-

chend 11-14% der gesamten Dauergrünlandfläche der VG) für die Produktion von Biogas-

substraten eingesetzt werden kann. Hieraus können ungenutzte Energiepotenziale in Höhe 

von rund 7.600 MWh/a generiert werden. 

4.1.4 Weitere Potenziale aus Landschaftspflege und Siedlungsabfällen 

Weitere ungenutzte Potenziale aus Landschaftspflege und Siedlungsabfällen können aus 

kommunaler und gewerblicher Biomasse generiert werden und sind in nachstehender Tabel-

le dargestellt. Diese stammen hauptsächlich aus holzartigen Gartenabfällen, wie der folgen-

den Tabelle entnommen werden kann. 

                                                
111 Aufgrund des niedrigen Energiegehalts von Gülle ist eine Beimischung von anderen Substraten, wie z. B. aus Dauergrünland 
sinnvoll. 

[t/a] [m³/t] [MWh/a] [m³]

Mutterkühe Festmist*1 0 84 0 0
Flüssigmist 24.911 17 2.299 418.032
Festmist 2.491 84 1.153 209.568
Flüssigmist*2 5.264 17 486 88.335
Festmist 1.901 84 880 159.956
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Tabelle 4-8: Übersicht über weitere Potenziale aus Landschaftspflege und Siedlungsabfällen 

 

4.1.5 Zusammenfassung 

Insgesamt können zukünftig etwa 31.600 MWh/a aus den Bereichen Forstwirtschaft und 

Landwirtschaft zusätzlich (= ungenutztes Potenzial) generiert werden, entsprechend etwa 

3,2 Mio. l Heizöläquivalenten (vgl. Abbildung 4-4).  

 

 

Abbildung 4-4: Übersicht ungenutzte Biomassepotenziale aus Forst- und Landwirtschaft. 

Die entscheidende Entwicklung für die Biomasseenergiepotenziale aus der Forstwirtschaft ist 

der Flächenrückgang bewirtschaftungsfähiger Waldflächen durch die Etablierung des Natio-

nalparks Hunsrück-Hochwald. 

Gesamt-
Heizwert
[MWh/a]

Gartenabfall (holzartig) Festbrennstoffe 4.841

Altfette/alte Speiseöle Biogassubstrate 144

Straßenbegleitgrün Festbrennstoffe 299

Schienenbegleitgrün Festbrennstoffe 477
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Die entscheidende Entwicklung der Biomasseenergiepotenziale aus der Landwirtschaft be-

trifft die vermehrte Anlage von Kurzumtriebsplantagen auf Ackerflächen.112 Der Grund hierfür 

liegt im Bestreben, die durch den Nationalpark rückläufigen Energieholzpotenziale auszu-

gleichen.  

Eine Verarbeitung zu Biogas wird nur durch Reststoffe sowie mit einem geringen Anteil 

durch Grassilage aus Dauergrünland betrieben. 

4.2 Solarpotenziale 

Mit Hilfe der Sonne lässt sich zum einen Strom durch Photovoltaikanlagen (PV-Anlagen) und 

zum anderen Wärme durch solarthermische Anlagen (ST-Anlagen) erzeugen. Auch in der 

VG Birkenfeld bietet die Sonne ein in vielerlei Hinsicht interessantes Potenzial. Dabei wurden 

die folgenden Ergebnisse auf Basis der für das integrierte Klimaschutzkonzept des Landkrei-

ses erstellten Analysen verarbeitet und aktualisiert. 

Anhand der vorliegenden Analysen werden Aussagen getroffen, wie viel Strom und Wärme 

in der VG photovoltaisch bzw. solarthermisch erzeugt werden können und welcher Anteil des 

Gesamtstromverbrauchs bzw. -wärmeverbrauchs damit gedeckt werden könnte. Im Bereich 

Photovoltaik wird zudem zwischen Dachflächen und Freiflächen unterschieden. Freiflächen-

anlagen sind derzeit schwerer umzusetzen, da ihre Errichtung und vor allem eine mögliche 

Netzeinspeisung eine erfolgreiche Teilnahme an einer Ausschreibung nach § 37 EEG vo-

raussetzt. 

4.2.1 Rahmenbedingungen und Beschreibung der Methodik 

Mit der Novellierung des EEG im Jahr 2014 sowie den Änderungen und Ergänzungen in den 

folgenden Jahren, mit seiner letzten Aktualisierung im Jahr 2017, haben sich die Rahmenbe-

dingungen für den Bau und Betrieb von PV-Anlagen sowohl auf Dachflächen, als auch auf 

Freiflächen in vielerlei Hinsicht geändert. Diese Änderungen umfassen z. B. die Anpassung 

von Anlagenklassen und Vergütungsmodellen sowie eine Neuregelung zum Eigenverbrauch. 

Insbesondere bei Wohngebäuden kann infolge dieser Änderungen auch in der Praxis bereits 

ein gewisser Wandel festgestellt werden. Viele Anlagenbetreiber setzen bei der Errichtung 

von PV-Anlagen stärker auf den Faktor Eigenverbrauch. Statt Gewinn aus Stromerlösen 

durch Vergütung oder Verkauf zu erzielen, bietet sich so vielen Verbrauchern, im Vergleich 

zum reinen Netzbezug, zukünftig ein hohes Einsparpotenzial. 

Das aktuelle EEG 2017 ersetzt die 2015 erlassene Freiflächenverordnung, die zu diesem 

Zeitpunkt als Testmodell für das nun fest verankerte und 2017 auf andere EE übertragene 

                                                
112 Im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes für die VG von 2012 wurde der Schwerpunkt noch auf die Produktion von Biogassub-
straten auf Ackerflächen gesetzt. 
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Ausschreibungsmodell galt. Im Wesentlichen hängt die Genehmigung einer Photovoltaik-

Freiflächenanlage (PV-FFA) nun also von einem erfolgreichen Zuschlag einer Ausschreibung 

ab, sobald eine Netzeinspeisung vorgesehen ist und der produzierte Strom nicht selbst ver-

braucht oder unmittelbar vor Ort vermarktet werden kann. 

Für ST-Anlagen existieren zunächst keine direkten rechtlichen Rahmenbedingungen, die den 

Ausbau steuern und damit Einfluss auf die Bestimmung des Potenzials hätten. Lediglich auf 

der Förderseite stehen Kriterien, die es für eine Bezuschussung einzuhalten gilt, sowie die 

EnEV 2014 gibt Vorgaben zur Energiebereitstellung bei Neubau und umfassender Sanierung 

von Bestandsgebäuden. 

4.2.2 Methodik und Ergebnisse PV- und ST-Dachflächenanlagen 

Die Methodik und Datengrundlage für die Ermittlung des Solarenergiepotenzials wurde vom 

integrierten Klimaschutzkonzept des Landkreises auf die VG übertragen. Als Grundlage zur 

Berechnung stand ein tabellarischer Auszug des bestehenden Solardachkatasters (Sun-

Area) des Landkreises Birkenfeld zur Verfügung. Detaillierter betrachtet wurde an dieser 

Stelle der Einfluss von Ausrichtung und Dachneigung auf die aufgespannte Modulfläche des 

Belegungsszenarios. Der maximale spezifische Anlagenertrag (900 kWh/kWp bei PV und 

350 kWh/m² bei ST) wird nur bei 25 Grad Neigung und Südausrichtung erreicht. Folglich re-

duzieren sich die spezifischen Anlagenerträge bei einer ungünstigeren Exposition.  

Die einzelnen Datensätze im Solardachkataster beinhalten bereits Wertungen hinsichtlich 

der Topografie, Exposition und Verschattung. 

Das Belegungsszenario für Dachflächen sieht die gleichzeitige Betrachtung von Photovoltaik 

und Solarthermie vor, gewährt letztgenannter allerdings einen Vorrang bei Flächenkonkur-

renz. Dies begründet sich darin, dass die Solarenergie bei solarthermischen Anlagen sehr 

effizient umgewandelt werden kann, Wärme generell schwerer zu erschließen ist als Strom 

und der fossile Wärmebedarf primär zu senken ist. Bedingung für die Errichtung von Solar-

thermie-Anlagen sind Gebäude mit einem Warmwasser- und Heizenergiebedarf. Da der Da-

tensatz keine Informationen über die Gebäudeart (Wohngebäude, Gebäude für Industrie und 

Gewerbe oder öffentliche Gebäude) enthält, wird davon ausgegangen, dass in allen Gebäu-

den mit geneigten Dachflächen ein relevanter, primär zu deckender Wärmebedarf vorliegt. 

Zur Deckung des Warmwasserbedarfs und zusätzlich zur Heizungsunterstützung wird eine 

Fläche von 12 m² für Solarthermiekollektoren vorgesehen. Die restliche Dachfläche wird mit 

Photovoltaikmodulen belegt. Auf Flachdächern werden im Belegungsszenario nur Photovol-

taikmodule installiert, da davon ausgegangen wird, dass diese Gebäude größtenteils den 

Sektoren Industrie und Gewerbe oder öffentliche Gebäude zuzuordnen sind. Sollte an dieser 

Stelle im Einzelfall ein hoher Wärmebedarf vorliegen, ist eine großflächige Belegung mit So-
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larthermiekollektoren zu prüfen. Da die PV-Module bei Flachdächern aufgeständert werden, 

steht, um eine Verschattung der Module untereinander zu vermeiden, effektiv nur etwa ein 

Drittel der Dachfläche zur Verfügung. Darüber hinaus schwankt der Wärme- bzw. Warmwas-

serbedarf dieser Gebäude üblicherweise stärker als der von Wohngebäuden. Zur Berech-

nung von installierbarer Leistung bzw. Kollektorfläche und Strom- sowie Wärmeerträgen 

wurden Erfahrungs- und Kennwerte herangezogen. Würden alle ermittelten Dachflächen für 

die solarenergetische Nutzung (Belegungsszenario: kombinierte Nutzung von Solarthermie 

und Photovoltaik) in Frage kommen, könnten unter Berücksichtigung aller zuvor dargestell-

ten Annahmen etwa 43 MWp Leistung installiert und jährlich ca. 35.600 MWh Strom produ-

ziert werden. 

Tabelle 4-9: Ausbaupotenzial Photovoltaik (Dachflächen) 

 

Der Ausbaugrad im Bereich Photovoltaik auf Dachflächen beträgt dabei rund 26%. Der po-

tenziell zu deckende Anteil am gegenwärtigen gesamten Stromverbrauch der VG liegt bei ca. 

35%. 

Parallel dazu wurde das Potenzial an Solarthermie auf Dachflächen untersucht. Bei einer 

kombinierten Nutzung von Photovoltaik und Solarthermie, könnten durch ca. 81.000 m² Kol-

lektorfläche, jährlich rund 27.000 MWh Wärmeenergie produziert werden, was einem Heizöl-

äquivalent von etwa 2,7 Mio. Liter entspricht. 

Potenzial
Installierbare 

Leistung
 (kWp)1

Stromerträge
(kWh/a)2

Potenzial 43.000 35.645.000

Bestand3 11.000 8.746.000

Ausbaupotenzial 32.000 26.899.000

1) Kristalline Module: 7 m² / kWp

2) Jährlicher Stromertrag: bis zu 900 kWh/kWp (standortabhängig)

3) Angaben Netzbetreiber 

Photovoltaik - Dachflächen
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Tabelle 4-10: Ausbaupotenzial Solarthermie (Dachflächen) 

 

Der Ausbaugrad ist im Bereich Solarthermie mit nur etwa 3,5 % wesentlich geringer als im 

Bereich Photovoltaik. Der potenziell zu deckende Anteil am gesamten gegenwärtigen Wär-

meverbrauch der VG liegt bei 15%. 

4.2.3 Methodik und Ergebnisse PV-FFA 

Die Erhebung der PV-FFA Potenziale stützt sich auf die GIS-basierte Auswertung von geo-

graphischen Basisdaten. Dabei wurden Flächen entlang von Autobahnen und Schienenwe-

gen sowie Konversionsflächen betrachtet. In der Analyse wurden potenziell geeignete Flä-

chen gemäß den aktuellen rechtlichen Bestimmungen und branchenüblichen technischen 

Restriktionen ermittelt. 

Dabei werden in einem ersten Schritt Ausschlussgebiete sowie Pufferabstände zur beste-

henden Infrastruktur eingehalten. Die getroffenen Restriktionen und Abstände zu Gebietsku-

lissen basieren auf Vorgaben des EEG, Empfehlungen von Verbänden, Erfahrungswerten 

aus Planungsprozessen und Projektrealisierungen sowie Richtwerten, die in den letzten Jah-

ren mit Kommunen diskutiert wurden. Diese Restriktionen werden in der nachstehenden Ta-

belle gelistet. Für die resultierenden Flächen wurde eine Mindestgröße von 2.500 m² festge-

legt, die auch aus mehreren räumlich zusammenhängenden Teilflächen bestehen kann. In 

einem zweiten Schritt wurden die verbleibenden Potenzialflächen mit Orthophotos abgegli-

chen, um eventuelle Datenlücken in den Geodaten oder besondere Einflüsse, wie Verschat-

tung bei ungünstiger Ausrichtung, die bisher nicht beachtet wurden, mit einzuschließen. Ge-

nerell wurden topographische Einflüsse nicht beachtet. 

Potenzial
Kollektorfläche 

(m²)1

Wärmeerträge

(kWh/a)2

Potenzial 84.000 27.081.000

Bestand3 3.000 1.069.000

Ausbaupotenzial 81.000 26.012.000

1) Flachkollektoren

2) Jährlicher Wärmeertrag: bis zu 350 kWh / m² (standortabhängig)

3) Angaben der BAFA zu geförderten Anlagen 2014

Solarthermie
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und jährlich ca. 287.500 MWh Strom produziert werden. Die Mehrzahl der ermittelten Teilflä-

chen verlaufen dabei entlang der Schienenwege. Um die Anlage gemäß EEG betreiben und 

ins öffentliche Stromnetz einspeisen zu können, ist nach derzeitiger Gesetzeslage aber die 

erfolgreiche Teilnahme an einer Ausschreibung notwendig. 

Tabelle 4-12: Ausbaupotenzial Photovoltaik (Freiflächen) 

 

Folgende Abbildung zeigt die Lage der ermittelten Flächen (dunkelblau) entlang von Schie-

nenwegen und Autobahn. 

 

Abbildung 4-5: Lage der ermittelten Freiflächen (PV-FFA) 

Standort
Anzahl 

Teilflächen

Installierbare 
Leistung
 (kWp)1

Stromerträge
(kWh/a)2

Autobahn 7 37.500 33.750.000

Schienenwege 55 276.800 249.120.000

Gemischt 2 5.100 4.590.000

Ausbaupotenzial 64 319.400 287.460.000

1) Aufständerung kristalliner Module: 25 m² / kWp 

2) Jährliche Stromerträge: 900 kWh / kWp

+  Bestandsanlage Gimbweiler (ca. 1,3 MW / ca. 1,2 GWh/a)

PV-Freiflächen
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Zum Bestand an PV-FFA in der VG zählt die ca. 1,3 MW große Freiflächenanlage in Gimb-

weiler, die bereits bebauten Flächen wurden bei der Suche geeigneter Flächen berücksich-

tigt. Der potenziell zu deckende Anteil am gesamten Stromverbrauch der VG durch PV-FFA 

liegt bei ca. 275%. 

Zu beachten ist bei dem Ergebnis jedoch, dass die Potenziale entlang der Bahnstrecke ab 

Ortsende Hoppstädten-Weiersbach bis Kronweiler sich in einem sehr schwer zugänglichen 

Bereich befinden (Steil- und Tallagen entlang der Nahe). Hierauf wird bei der Szenarienbe-

trachtung näher eingegangen (vgl. Kapitel 6.1). 

4.3 Windkraftpotenziale 

Die Nutzung der Windkraft zur Stromerzeugung ist technisch weit fortgeschritten und stellt 

eine besonders effektive Möglichkeit zur Ablösung fossiler Energieträger dar. Um das ermit-

telte Flächenpotenzial nachvollziehen zu können, werden im Folgenden zunächst Rahmen-

bedingungen und Methodik erläutert. Als Ergebnis wird anschließend das unter den darge-

legten Rahmenbedingungen ermittelte mögliche Gesamtpotenzial der Windkraftnutzung für 

den Untersuchungsraum aufgezeigt. Wie einleitend zu Kapitel 4 ausführlich erörtert, stellt 

dieses Ergebnis ein technisch machbares Potenzial dar und beschreibt somit keinen Umset-

zungsplan. Unterschiedliche politische oder gesellschaftliche Interessen können bei dieser 

Betrachtung nicht berücksichtigt werden. 

 

4.3.1 Rahmenbedingungen 

Durch die Nabenhöhe moderner Windenergieanlagen (WEA) werden nahezu im gesamten 

Bundesgebiet gute Windlagen erreicht. Durch höhere Masthöhen und größere Rotordurch-

messer können so genannte Schwachwindanlagen auch bei moderaten Windgeschwindig-

keiten ganzjährig viel Energie erzeugen. 

Ebenso wie die Errichtung von PV-FFA ist auch für die Errichtung für WEA die erfolgreiche 

Teilnahme an einer Ausschreibung zwingend notwendig, um auf Basis des aktuellen EEG 

einspeisen zu können. Diese zusätzliche Hürde gilt gerade für Kommunen als hohes Risiko, 

da alleine die Vorprojektierung zur Teilnahme an einer solchen Ausschreibung erhebliche 

Kosten und Sicherheiten beansprucht. 

Der Verbandgemeinderat der VG Birkenfeld gibt diesbezüglich den folgenden Hinweis 

Die Potenzialflächen Windkraft sind begrenzt durch geltende Gesetze (z.B. Nationalpark, 

Abstandsregelungen) und den Festlegungen des in Aufstellung befindlichen Teilplans 

Windenergie der VG Birkenfeld. Dies ist bei den nachfolgenden Ausführungen, Berech-

nungen und bei der Potenzialerschließung zwingend abweichend zu beachten. 
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Die vorliegende Potenzialanalyse ist als informelle Planung zu verstehen und fasst wie zu 

Beginn von Kapitel 4 beschrieben den Potenzialbegriff weit. Das Potenzial wurde für einen 

langen Planungshorizont ermittelt, um die bundespolitischen Ausbauziele erneuerbarer 

Energien auf die kommunale Ebene herunterbrechen zu können und so mit denen der VG 

vergleichbar zu machen. 

Die durchgeführte Potenzialanalyse wurde unter den in den folgenden Kapiteln näher erläu-

terte Rahmenbedingungen durchgeführt, stellt jedoch keine Verbindlichkeit dar. Um eine 

konkrete Weiterführung von Windkraftprojekten zu ermöglichen ist es notwendig weitere 

Schritte, wie beispielsweise tiefergreifende Untersuchungen oder Machbarkeitsstudien zu 

unternehmen oder konkret über den Flächennutzungsplan zu steuern.  

Zum Zeitpunkt der Erstellung des Masterplanberichts (Sommer September 2017) strebt die 

VG Birkenfeld im Rahmen der 4. Fortschreibung des Flächennutzungsplans und dem vorlie-

genden sachlichen Teil-�)�O�l�F�K�H�Q�Q�X�W�]�X�Q�J�V�S�O�D�Q���Ä�:�L�Q�G�H�Q�H�U�J�L�H�³���G�L�H���6�W�H�X�H�U�X�Q�J���G�H�U���:�L�Q�G�H�Q�H�U�J�L�H��

im Verbandsgemeindegebiet an. Sie verbindet dabei die Darstellung von Konzentrationsflä-

chen für Windenergie in substanziellem Umfang mit dem Ausschluss des restlichen Plange-

biets (Planvorbehalt gem. § 35 (3) Satz 3 BauGB). Insbesondere möchte sie mit dem ge-

�J�H�Q�Z�l�U�W�L�J�� �Y�R�U�O�L�H�J�H�Q�G�H�Q�� �V�D�F�K�O�L�F�K�H�Q�� �7�H�L�O�� �)�O�l�F�K�H�Q�Q�X�W�]�X�Q�J�V�S�O�D�Q�� �Ä�:�L�Q�G�H�Q�H�U�J�L�H�³�� �U�H�F�K�W�O�L�F�K�H�� �6i-

cherheit sowohl für die Öffentlichkeit als auch für Planer von Windenergieanlagen schaffen. 

4.3.2 Methodik und Ergebnisse Windenergie 

Die Ermittlung der Potenziale in der VG stützt sich auf die für das integrierte Klimaschutz-

konzept des Landkreises ermittelten Potenzialflächen. Der methodische Unterschied besteht 

darin, dass das Potenzial nicht auf Basis einer reinen Flächenauswertung bestimmt wurde. 

Das Ausbaupotenzial resultiert im vorliegenden Fall aus einer exemplarischen Anlagenbe-

stückung der ermittelten Potenzialflächen unter Berücksichtigung ausreichend hoher Ab-

stände zueinander und zu bestehenden bzw. geplanten Windenergieanlagen. 

4.3.2.1 Bestimmung der Potenzialflächen 

Grundlage für die Ermittlung der Windkraftpotenziale ist zunächst die Bestimmung des Flä-

chenpotenzials. Dieses wird mit einer GIS-Anwendung (Geographisches Informationssys-

tem) und entsprechenden Karten und Geodaten des Betrachtungsgebietes erfasst. Dabei 

wurden festgelegte Ausschlussflächen mit entsprechenden Pufferabständen versehen. 

Die folgende Tabelle gibt dazu eine Übersicht. In Ausschlussgebieten wird die Errichtung von 

WEA als grundsätzlich nicht realisierbar eingestuft. Die angenommenen Pufferabstände re-

sultieren aus rechtlichen Bestimmungen unter Berücksichtigung technischer Aspekte. Zudem 
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weist der Gesetzgeber in § 50 BImSchG darauf hin, dass schädliche Umwelteinwirkungen 

auf schutzbedürftige Gebiete so weit wie möglich vermieden werden sollen. 

Tabelle 4-13: Ausschlussgebiete und Pufferabstände (WEA) 113 

 

Darüber hinaus gibt es Prüfgebiete, die einem Abwägungsprozess unterliegen. Die Nutzung 

dieser Flächen wird im Rahmen des Baugenehmigungsverfahrens abschließend vor dem 

Hintergrund beurteilt, ob eine Realisierung der geplanten WEA bzw. eine Teilnahme an einer 

Ausschreibung erfolgen kann oder ob sie untersagt werden muss. Besondere Bedeutung 

kommt Standorten in naturschutzrechtlich betroffenen Gebieten wie Fauna-Flora Habitaten 

(FFH), Vogelschutzgebieten (SPA) oder Naturparks (NTP) zu Gute. Eine FFH- bzw. Umwelt-

verträglichkeitsprüfung ist dann Teil des Genehmigungsverfahren bzw. bereits für die Teil-

nahme an einer Ausschreibung unabdingbar. Die Errichtung von WEA in Kernzonen des 

Nationalparks ist, ebenso wie in Naturschutzgebieten untersagt. Über einzuhaltende Abstän-

de zu Nationalparks wird zwar aktuell diskutiert, derzeit muss zur Grenze des Nationalparks 

Hunsrück-Hochwald jedoch kein zusätzlicher Abstand eingehalten werden. Naturschutzas-

pekte die für die Kernzonen gelten, sollten jedoch nicht gänzlich vernachlässigt werden und 

die Einflüsse in einer gesonderten Untersuchung erfolgen. 

Um einen vorzeitigen Ausschluss von potenziell geeigneten Flächen (z. B. von Wald oder 

Flächen, die an den Nationalpark angrenzen) zu verhindern, werden diese im Rahmen der 

vorliegenden Analyse nicht von der Potenzialfläche abgezogen. Somit führen lediglich die 

oben beschriebenen Restriktionen zu räumlichen Begrenzungen der Windkraftnutzung in-

nerhalb dieser Potenzialanalyse. 

Weiterhin wird davon ausgegangen, dass die Mindestgröße einer Potenzialfläche zur Nut-

zung von Windenergie 5 ha beträgt. Dies ist nicht nur auf den Flächenbedarf einer einzelnen 

                                                
113 Abstand zu Wohnbebauung nach LEP IV (RLP 2017) abhängig von der Gesamthöhe einer Anlage:  
1.000 m für Anlagen < 200 m, bzw. 1.100m für Anlagen > 200 m.  
Aufgrund geringfügiger Auswirkungen auf das Ergebnis dieser Analyse und der hier angewandten exemplarischen Anlagenbe-
stückung sowie der aktuellen politischen Diskussion dieser Gesetzesänderung wurde der zuvor gültige Mindestabstand von 
800 m angenommen. 

Ausschlussgebiete (Restriktionen) Pufferabstand Quelle
Autobahn 100 m Bundesfernstraßengesetz

Bundesstraße 75 m Bundesfernstraßengesetz

Landesstraße 75 m Landesstraßengesetz §22 LStrG

Kreis-/Gemeindestraße 70 m Landesstraßengesetz §22 LStrG

Bahnstrecke 150 m Festlegung aufgrund technischer Restriktionen

Wohnbaufläche 800 m Immissionsschutzverordnung - Empfehlung Rundschreiben Windenergie

Industrie u. Gewerbe 500 m Immissionsschutzverordnung - Empfehlung Rundschreiben Windenergie

Sonstige Siedlungsflächen 500 m Immissionsschutzverordnung - Empfehlung Rundschreiben Windenergie

Freileitungen 100 m Festlegung aufgrund technischer Restriktionen

Fließgewässer 1. Ordnung 50 m Festlegung aufgrund technischer Restriktionen

Stehendes Gewässer 50 m Festlegung aufgrund technischer Restriktionen

Naturschutzgebiet 200 m Naturschutzverordnung

Landesweit bedeutsame historische 
Kulturlandschaften (Lahikula) mit 

"Herausragender Bedeutung" bzw. "Sehr hoher 
Bedeutung"

ohne Abstand LEP IV RLP
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nander dienen dabei der Bestimmung eines maximalen Anlagenpotenzials, als dass sie kon-

krete Anlagenstandorte darstellen. In der Realität kann sich das ermittelte Anlagenpotenzial 

auch durch weitere Einflüsse, die nicht berücksichtigt wurden, bspw. topografischer oder 

geologischer Art, die sich negativ auf die Qualität einzelner Standorte auswirken können, 

verringern. 

4.3.2.3 Bestandsanlagen und Planungsstand 

Folgende Übersicht zeigt einerseits die Zahlen der Bestandsanlagen und den Planungstand 

der Windenergie in der VG Birkenfeld sowie die zugehörige Leistung zum Stand Januar 

2017.115 Diese Daten wurden im Rahmen der Masterplanerstellung zur Darstellung der Po-

tenziale und der Szenarien zugrunde gelegt. Andererseits ist in der Tabelle rechts zum Ver-

gleich der Planungsstand zum Abschluss des Masterplans abgebildet. 

Tabelle 4-14: Bestandsanlagen und Planungstand VG Birkenfeld 

 

Von den 37 am Netz befindlichen WEA sind bereits fünf mindestens 20 Jahre alt.  

4.3.2.4 Ergebnis der Windpotenzialanalyse 

Im Folgenden werden die ermittelten Eignungsflächen gezeigt, welche in Abhängigkeit von 

der mittleren Windgeschwindigkeit in verschiedenen Farben von Hellblau (ausreichend) über 

lila bis rosa (gut) dargestellt sind sowie die Übersicht des Planungsstandes und die exempla-

risch bestimmten Anlagenstandorte. 

                                                
115 Da sich die Erfassung der Ist-Situation in Kapitel 2.1.1 auf das Jahr 2014 bezieht, werden dort nur die Anlagen eingerechnet, 
die bis zu diesem Zeitpunkt ans Netz gingen. Die weiteren Anlagen, die bis 2017 installiert wurden, werden in den Szenarien 
(vgl. Kapitel 6.1.2) in der Dekade bis 2020 dargestellt. 

Status
Anzahl - Stand 

Jan. 2017
Leistung (MWp) - nach 

Status Jan. 2017
Anzahl - Stand 

Sep. 2017

am Netz 37 84,4 40

genehmigt, im Bau 2 4,8 1

genehmigt, im Klageverfahren 3 7,6 3

genehmigt 4 9,4 2

beantragt (Vollantrag) 22 60,0 22

abgelehnt 5 11,8 5

ruhendes Verfahren 1 0,8 1
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Abbildung 4-7: Übersicht Windenergie VG Birkenfeld 

 

Nachfolgende Tabelle fasst basierend auf dem oben abgebildeten ermittelten Flächen- und 

Anlagenpotenzial die maximale Anzahl der möglichen WEA in der VG Birkenfeld im Falle 

eines vollständigen Ausbaus der Potenziale zusammen.  












































































































































































































































